
Seit 2007 tragen Polizei-
diensthunde in Austra-
lien im Dienst Schutz-

westen. Damit sind sie welt-
weit die Ersten und Einzigen.
Anlass war ein Messerangriff
auf einen Diensthund, der
tödlich geendet hatte. 

„Das Thema Körper-
schutz bei Polizeidiensthun-
den wurde schon öfters an-
gedacht und diskutiert“, sagt
Oberst Karin Joszt-Friewald,
BA, MA, Leiterin des Bun-
desausbildungszentrums für
Polizeidiensthundeführer
(BAZ). „Unsere Hundefüh-
rerinnen und -führer sehen
ihre vierbeinigen Gefährten
als Familienmitglieder und
sind sehr auf deren Sicher-
heit bedacht.“ 

Der Vorteil von Schutz-
westen wäre der Schutz le-
bensnotwendiger Organe.
Die Liste der Nachteile ist
aber derzeit noch länger:
„Schwierigkeiten ergeben
sich für die Temperaturregu-
lation, die Beweglichkeit
und die Einsatzgeschwindig-
keit der Hunde“, sagt Chef-
inspektor Berthold Gasser,
Leiter des BAZ-Standortes
Wien-Strebersdorf. „Zudem
besteht durch Schutzwesten
die Gefahr des Hängenblei-
bens in unwegsamer Umge-
bung sowie die Möglichkeit
für das Gegenüber, den
Hund auszuheben.“ 

Erprobt wurden Körper-
protektoren bei den Zugriffs-
hunden in Österreich und bei
Spezialeinheiten in Deutsch-
land. Die Schlussfolgerun-
gen sind eine Abwägung
zwischen Körperschutz und
Beweglichkeit und Ge-
schwindigkeit. In der Ver-
gangenheit fiel die Entschei-
dung zugunsten der Beweg-
lichkeit und Geschwindig-
keit. 2008 wurde ein Polizei-
diensthund durch einen

Schuss aus einem Gewehr
getötet, 2012 kamen zwei
Diensthunde durch Schüsse
aus Langwaffen ums Leben.
„In keinem der Fälle hätte

eine Schutzweste die Hunde
geschützt, da bei Schüssen
aus Gewehren eine Schutz-
weste einer höheren Be-
schussklasse erforderlich ge-

wesen wäre“, erläutert Joszt-
Friewald. Das Gewicht der-
artiger Schutzwesten für Per-
sonen liegt je nach Größe bei
bis zu 18 Kilogramm. Das
durchschnittliche Körperge-
wicht eines Diensthundes
beträgt etwa 35 Kilogramm.
Das zum Körpergewicht des
Hundes unverhältnismäßige
Gewicht der Schutzweste
würde nicht nur seine Be-
weglichkeit beeinträchtigen,
sondern würde bei hohen
Außentemperaturen eine un-
verhältnismäßig hohe physi-
sche Belastung des Hundes
darstellen. 

Pfotenschutz. Die Polizei
verfügt über Pfotenprotekto-
ren. „Zum Einsatz kommen
sie allerdings selten, da der
Hund nicht den ganzen Tag
damit laufen kann und es bei
einem Spontaneinsatz zu
zeitintensiv ist, die Schuhe
überzustreifen“, sagt Gasser. 

Abgesehen von der Frage
nach der Sinnhaftigkeit von
Schutzwesten für Diensthun-
de stellt sich auch jene nach
dem notwendigen Zeitauf-
wand bei der Ausbildung.
„Jede zusätzliche Ausrüs-
tung bedarf einer Eingewöh-
nung und es müssten dann
auch alle Einsätze mit der
Zusatzausrüstung trainiert
werden“, erläutert Joszt-
Friewald. Wie sich der Um-
gang mit dem Thema in Zu-
kunft gestalten wird, ist of-
fen. „Alle zukünftigen Ent-
scheidungen in diesem Be-
reich sind abhängig von der
Entwicklung der Gewaltbe-
reitschaft in unserer Gesell-
schaft, von den taktischen
Einsatzkonzepten sowie der
Modifizierung und Verbes-
serung von Körperprotekto-
ren im Hinblick auf Ge-
wicht, Beweglichkeit und
Form.“              Julia Riegler
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Polizeidiensthunde in Australien tragen seit 2007 Kevlar-
Schutzwesten. Sie sollen vor Stichen und Kugeln schützen.

Körperschutz für Vierbeiner
Auch Polizeidiensthunde sind im Einsatz gefährlichen Attacken ausgesetzt wie ihre 

Hundeführer und gehören ebenso geschützt. 

Schutzwesten für Polizeidiensthunde: Vorführung bei der
Fachmesse für BOS- und Spezialausrüstung GPEC in Leipzig.


